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Christine Preiß
Die Ganztagsschule als kinder- und 
jugendgerechte Lebensschule 
Schulzeit ist Lebenszeit 
Schule und Freizeit erscheinen in unserem Alltagsverständnis als getrennte Le-
bensbereiche, die sich unversöhnlich gegenüberstehen. Zwar bedeutet das Wort 
„Schule“ – seinem altgriechischen Ursprung („scholé“) nach – „Muße“ und „freie 
Zeit“, weshalb sie in den antiken Anfängen unseres Schulwesens als eigenständige 
Lebensform an besonderen öffentlichen, naturnahen Örtlichkeiten – auch „im 
Freien“ gepfl egt wurde (Breidecker 2008, 16). Heute ist die Schule als kulturelle 
Errungenschaft eine Pfl ichtveranstaltung, der sich alle jungen Menschen unterwerfen 
müssen. Kinder und Jugendliche, die dieser Bildungsinstitution als Schutzbefohlene 
anvertraut werden, verbringen dort einen entscheidenden Teil ihrer Lebenszeit. 
Die Schulzeit umfasst eine wesentliche Zeitspanne im Leben jedes Einzelnen, 
dessen Biographie sie nachhaltig prägt. Sie legt den Grundstein für die kognitiven, 
sozialen und ästhetisch-kulturellen Zugänge zur Umwelt und eröffnet Chancen 
der sozialen Teilhabe.
Zeit ist ein kostbares Gut
Angesichts des hohen Stellenwerts von Lern- und Bildungsprozessen für die beruf-
liche und private Lebensgestaltung ist die Verbesserung der Qualität des Lernens 
durch neue Inhalte, Methoden und Lernorte auch über den institutionellen Kontext 
von Schule hinaus, durch die Vernetzung mit außerschulischen Institutionen, ein 
gewichtiges Argument für die Ganztagsschule. Die Erhöhung von Bildungschancen 
wirft die Frage nach einer intensiveren pädagogischen Förderung sowohl durch 
den Unterricht als auch durch unterstützende pädagogische und sozialerzieheri-
sche Maßnahmen in Verbindung mit einem freizeitpädagogisch ausgerichteten 
Angebot auf. Dahinter steht die Annahme, dass die Qualität der Schule sich an 
der Lebensfähigkeit der Schüler/innen messen muss und dass zur Bewältigung des 
modernen Alltagslebens keineswegs nur Kulturtechniken und Fachwissen erforder-
lich sind, sondern in erster Linie grundlegende Fähigkeiten und Eigenschaften der 
Person, die durch eine stärkere Akzentuierung ergänzender bzw. unterstützender 
Angebotsformen gefördert werden soll (vgl. Preiß/Wahler 2002). Gegenüber der 
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traditionellen Halbtagsschule werden in ganztägig konzipierten Schulen günstigere 
Voraussetzungen gesehen, diesen weit gespannten Anforderungen an die Institution 
Schule durch die konzeptionelle Verbindung von Betreuung, Bildung und Erzie-
hung Rechnung zu tragen; dennoch kann die Institution Schule diese komplexe 
Aufgabe kaum aus eigener Kraft, sondern nur noch durch die Einbeziehung von 
Leistungen außerschulischer Träger und Kooperationspartner bewältigen (vgl. 
BMFSFJ 2005). 
Kinder- und jugendtypische Entwicklungsaufgaben
Unabhängig davon, was Schule und Elternhaus „ihren“ Kindern abverlangen, ste-
hen die Heranwachsenden in dieser Altersphase vor Anforderungen, die mit dem 
allmählichen Aufbau einer unverwechselbaren Persönlichkeit durch die Entwicklung 
von Ich-Identität verbunden sind (vgl. Oerter/Montada 1999). Dieser langwierige 
individuelle Reifungsprozess überschattet die institutionell gesteuerten Lernprozesse 
gerade in den entscheidenden Phasen der Schulzeit. Die Bewältigung dieser Ent-
wicklungsaufgaben stellt auch für die Erwachsenen eine Herausforderung dar. 
Innerer Rückzug der Schüler/innen bis hin zur aktiven Verweigerung, Gewalt, 
Aggression und Vandalismus, aber auch Hilfl osigkeit und Angst vor den Schülern/
Schülerinnen auf Seiten der Lehrkräfte, sind ernstzunehmende Erscheinungsformen 
eines für alle Beteiligten Kräfte zehrenden Schulalltags. Zugleich machen sie die 
Kluft zwischen den Möglichkeiten, Interessen und Bedürfnissen der Kinder und 
Jugendlichen, die mit ihrer individuellen Lebensgeschichte, ihrem familiären Hin-
tergrund und ihrer sozialen Lebenssituation untrennbar verbunden sind, und den 
institutionellen Rahmenbedingungen von Schule deutlich. Konfl ikte in der Schule 
sind aber auch das Ergebnis einer folgenreichen Überschätzung der Schüler/innen; 
es werden ihnen Einsichten, Haltungen und Verhaltensweisen abgefordert, die sie 
in diesem Lebensalter erst erwerben und wofür die persönlichen Voraussetzungen 
noch geschaffen werden müssen. Entwicklung ist das Ergebnis eines kumulativen 
Lernprozesses, der kontinuierliches Lernen durch die dauerhafte Auseinandersetzung 
mit der Umwelt konzediert (vgl. Barthelmes 2005). Anders als bei den institutionell 
vorgegebenen Lernaufgaben gibt es dafür kein einheitliches Curriculum mit einem 
erprobten Methodenrepertoire und klar defi nierten Erfolgskriterien. 
Wenn Selbstfi ndung und Ich-Bildung gerade unter Individualisierungsbedin-
gungen die zentrale Aufgabe des Jugendalters sind und sich „in diesem Lebensalter 
alle Risiken und Überforderungen des Individualisierungsprozesses wie durch ein 
Brennglas bündeln“ (Brater 1997, 151), muss es auch zur Aufgabe von Schule wer-
den, diesen Prozess der Selbstfi ndung, der Ausbildung von Ich-Identität nicht nur 
zur Kenntnis zu nehmen, sondern auch zu organisieren. Denn Bildung ist immer 
„die Bildung eines Individuums (...), Individualisierung ist dann kein Widerspruch 
zur Institutionalisierung der Bildung, wenn die Institutionen die Individualisierung 
Ganztagsschule als kinder- und jugendgerechte Lebensschule
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gestatten und wenn die Individualisierung unter institutionellen Bedingungen 
erfolgt“ (Richter 1999, 30).
Im Laufe ihres Entwicklungsprozesses müssen sich Kinder und Jugendliche ihrer 
individuellen Möglichkeiten und Potenziale, die es kontinuierlich zu entwickeln 
gilt, überhaupt erst bewusst werden. Hierzu bedarf es der Hilfe und sensiblen 
Unterstützung durch Anregung und Ermutigung seitens der Erwachsenen, insbe-
sondere der Institution Schule.
Auf der Suche nach Orientierung und praktischer Erprobung bewegen sich die 
Heranwachsenden zugleich in vielfältigen Lern- und Lebenswelten, wovon die 
Schule nur einen Ausschnitt darstellt (vgl. Ziehe 1999). So betrachtet vollzieht 
sich auf Seiten der Schüler/innen längst eine Öffnung für Lern- und Erfahrungs-
prozesse außerhalb dieser Institution, die sich jenseits formalisierten Lernens in 
ihren alltäglichen Betätigungen und Hobbys manifestieren. Hierzu gehören vor 
allem die Orientierung an der jeweiligen Peergroup, die Auseinandersetzung mit 
(jugend)kulturellen Szenen und Ritualen, die altersbezogene Mediennutzung wie 
auch die ersten Erfahrungen mit den Anforderungen der Arbeitswelt sowie die 
Erprobung eigener Lebensstile, auch als Abgrenzungsversuche zur Erwachsenenwelt 
(Tully/Wahler/Preiß 2004). Die praktischen Erfahrungen und Kompetenzen, die 
die Kinder und Jugendlichen selbständig und außerhalb von Schule als Lernende 
in ihrem sozialkulturellen Umfeld durch Prozesse der „Selbstsozialisation“ und 
„Selbstbildung“ informell erwerben, sind – so ein zentraler Befund der ersten PISA-
Studie – mit entscheidend für den Bildungserwerb und ihre Integrationsfähigkeit 
(vgl. Baumert/Klieme/Neubrand u.a. 2001). 
Erwartungen an den Ganztag 
Da der „Ganztag“ einen Teil der individuell verfügbaren Zeit nicht nur formal, 
sondern auch inhaltlich institutionell vereinnahmt, geht diese Entwicklung auch 
mit einem Verlust an Zeitsouveränität für die Schüler/innen einher. In der Ganz-
tagsschule ist – neben den Pausen – freie Zeit jene überschüssige Zeit, die nach 
dem obligatorischen Unterricht verbleibt. Sie ist keine Freizeit im üblichen Sinne, 
die von den Individuen nach ihren Vorstellungen und Interessen organisiert, ver-
bracht und vor allem jenseits institutioneller Zwänge autonom gelebt werden kann, 
sondern wird zum festen Bestandteil des Schulalltags. Unterrichtsfreie Zeiten sind 
bewusst eingeplante Phasen für zusätzliche außerunterrichtliche Angebote und 
Betätigungsmöglichkeiten, die pädagogischen Zielsetzungen dienen und deshalb 
auch „sorgfältig(er) geplant und verbindlich(er) umgesetzt werden (sollten)“, 
zumal in dieser Altersphase „die den Tagesablauf bestimmende(n) Schwerpunkte 
eine hohe Relevanz für die Persönlichkeitsbildung“ der Kinder und Jugendlichen 
besitzen (Appel/Rutz 2003, 114).
Wenn Schule sich immer mehr in den Lebensalltag von Kindern und Jugendlichen 
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hinein verlängert, ist insbesondere bei der Gestaltung des Ganztags darauf zu achten, 
dass Gelegenheitsstrukturen geschaffen werden, die vergleichbare (Lern-)Erfahrun-
gen in unterschiedlichsten schulischen Gestaltungsfeldern, an unterschiedlichsten 
Lernorten und mit unterschiedlichen Personen zulassen, die diesen kind- und 
jugendgerechten Lebenswelten adäquat sind1. Letztlich geht es um die bewusste 
Gestaltung, Abstimmung und Umsetzung von unterrichtlichen und außerunter-
richtlichen Aktivitäten im Rahmen eines schulspezifi schen Gesamtkonzepts, das 
an den skizzierten pädagogischen und entwicklungspsychologisch begründeten 
Kriterien wie „Lebensnähe und Persönlichkeitsentwicklung“ ausgerichtet ist und 
die eigentlichen Adressaten aller pädagogischen und erzieherischen Bemühungen, 
nämlich die Kinder und Jugendlichen auch als aktiv Lernende, ihre Umwelt selb-
ständig Entdeckende stärker in den Blick nimmt (Appel/Rutz ebd. 116 ff.). 
Elemente einer kinder- und jugendgerechte Gestaltung 
des Ganztags2 
Ein besonderes Kennzeichen der offenen wie der (teilweise) gebundenen Ganztags-
schule sind die freizeitpädagogisch orientierten außerunterrichtlichen Aktivitäten im 
Rahmen nachmittäglicher Angebote. Mit diesem unverzichtbaren, konzeptionellen 
Gestaltungselement sind folgende pädagogische Grundüberlegungen verbunden: 
Die Schüler/innen sollen sich – gemäß ihren Interessen und Neigungen – für be-
stimmte Bereiche, die eine Gegenwelt zur schulischen Alltagspraxis darstellen, in der 
sie nicht den obligatorischen Leistungsanforderungen unterliegen, frei entscheiden 
können. Damit ist der Anspruch verbunden, diese Angebote konzeptionell so zu 
gestalten, dass die unterrichtsbezogenen Lernprozesse durch die Erschließung 
neuer Lern- und Erfahrungsfelder unterstützt und die Schüler/innen dazu anregt 
werden, ihr individuelles Lernpotenzial zu erweitern. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass vor allem Grundschulkinder einen zeitlich dichteren Betreuungsbedarf haben 
als ältere Kinder, insbesondere Jugendliche, die sich schon stärker jenseits dieser 
Einrichtung bewegen und dazu tendieren, die Schule als eine Phase des Über-
gangs in die Erwachsenenwelt zu begreifen und größerer Freiheitsgrade bedürfen 
(Enderlein 2008). 
Voraussetzung dafür ist ein breites auswahlfähiges Angebot, das genügend 
Alternativen bietet, damit sich die Schüler/innen mit ihren unterschiedlichen 
Bedürfnissen und Interessen darin wieder fi nden und das unter fachgerechter 
Anleitung erfolgt. Durch die Beschäftigung mit einem Aufgabenspektrum, ob im 
künstlerisch-musischen, handwerklich-gestalterischen, spielerisch-sportlichen oder 
technisch-naturwissenschaftlichen Bereich, das spezifi sche Fähigkeiten erfordert, 
können spezielle Neigungen und Begabungen erkannt und gefördert werden. 
Die Schüler/innen erfahren dadurch Bestätigung und Anerkennung, entwickeln 
Selbstvertrauen; auch schulische Misserfolge können auf diese Weise relativiert und 
Ganztagsschule als kinder- und jugendgerechte Lebensschule
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schulmüde Kinder zu neuem Engagement motiviert werden. Solche Aktivitätsfor-
men vermitteln auch Anregungen für eine sinnvolle individuelle Freizeitgestaltung, 
wie sie vor allem Schülern/Schülerinnen aus anregungsarmen oder fi nanziell stark 
belasteten Familien oft vorenthalten bleiben. Da solche Angebote teilweise auch 
an anderen Lernorten außerhalb der Schule stattfi nden, werden die Schüler/innen 
für ihr soziales Umfeld sensibilisiert. Je nach Themenbereich und Aufgabenstellung 
bietet sich den Schülern auch die Chance, durch konkrete Praxiserfahrungen „vor 
Ort“ neue (Berufs-)Perspektiven für sich zu entdecken. 
Unter restriktiven Bedingungen, z.B. bei Lehrermangel in bestimmten Fächern 
(Kunst/Musik/Sport) in Verbindung mit fehlenden fi nanziellen Ressourcen für 
Leistungen externer Anbieter, kann es zu einer Verknappung des Angebots kommen. 
Auch verfügen die in der Regel unterschiedlich beteiligten Lehrkräfte nicht immer 
über ausreichende Qualifi kation, Motivation sowie den erforderlichen Ideenreich-
tum, um die von Schülern gewünschte Angebotsvielfalt zu realisieren. „Ganztags-
schulen“, die solche lehrerzentrierten Modelle favorisieren, sind in besonderem 
Maße abhängig von den zeitlichen und fachlichen Ressourcen, den Neigungen und 
Hobbys der Lehrkräfte, verbunden mit der Gefahr negativer Rückwirkungen auf 
das Angebotsprofi l in quantitativer wie qualitativer Hinsicht. Das Angebotsprofi l 
sollte deshalb auf einer gründlichen Bedarfsanalyse basieren, die abklärt, was die 
Schüler/innen, aber auch die Eltern, wünschen, was die Schule selbst bzw. nur 
mit Hilfe externen Personals realisieren kann, welches Qualifi kationsprofi l dafür 
Voraussetzung ist und welche Partner dafür infrage kommen (vgl. Preiß 2007). 
Angebote, die langfristig angelegt sind, sollten entwicklungsoffen konzipiert 
werden: Zwischen Schulleitung/Kollegium und den beteiligten Partnern ist zu 
prüfen, ob z.B. thematische und zielgruppenspezifi sche Erweiterungen möglich 
sind, um sie den Bedürfnissen und Erfahrungen der Schüler/innen besser anzu-
passen. Sinnvoll für die Abstimmungsprozesse mit Partnern sind Verträge und 
klare Verfahrensregeln, die der Zusammenarbeit Verbindlichkeit und Kontinuität 
verleihen. Strittig ist, ob solche Angebote, deren Teilnahme in der Regel kontrolliert 
und zertifi ziert wird, auch benotet werden sollen. Kritiker sehen darin die Gefahr 
zunehmender Verschulung, die kontraproduktiv für die Entwicklung von Kreati-
vität und individueller Eigenständigkeit ist. Letztlich entscheiden Akzeptanz und 
Teilnahmebereitschaft der Schüler/innen über die schulische Angebotsstruktur und 
die dafür erforderlichen Ressourcen.
Freizeitangebote bieten den Schülern Gelegenheit, ihren sozialkommunikativen 
Bedürfnissen, die ein wichtiger Teil informellen Lernens sind, Raum zu geben. 
Freundschaften und Cliquen machen die Schule für Kinder und Jugendliche zu einem 
attraktiven Treffpunkt. Gerade im Kindesalter sind Schulen wahre Kontaktbörsen 
für Beziehungen, Orte der Begegnung, an denen sich Kinder unterschiedlichster 
sozialer und nationaler Herkunft meist (noch) vorurteilsfrei begegnen bzw. durch 
die Hilfe der Erwachsenen zueinander fi nden (vgl. Alt 2005). Auch Patenschaften 
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oder Lernpartnerschaften zwischen jüngeren und älteren Schülern und Schülerinnen, 
z.B. in jahrgangsübergreifenden Angeboten und Projekten wie „SchülerInnen helfen 
SchülerInnen“ (Hausaufgaben/Nachhilfe), schaffen neue Beziehungsmuster jenseits 
der leistungsgeprägten, hierarchischen Schüler-Lehrer-Beziehung. In einer mehr 
bedürfnis-, aber durchaus ergebnisorientierten Zusammenarbeit können andere 
Arbeitsformen entwickelt und erprobt werden, die sich an gemeinsam defi nierten 
Aufgaben und Zielen ausrichten und den Erwerb sozialer Kompetenzen wie z.B. 
Teamfähigkeit, Übernahme von Verantwortung, Selbständigkeit fördern.
Die Öffnung von Schule für außerschulische Institutionen und Personen, z.B. 
durch Kooperation mit regionalen Verbundpartnern, vor allem aus dem Bereich 
der Jugendhilfe, bietet Chancen, Angebote bereitzustellen, die im traditionellen 
Schulbetrieb kaum aus eigener Kraft möglich sind. Dadurch gewinnt die Schule 
einen Gestaltungsvorteil: Sie kann fachliche Engpässe überwinden, sich ein spe-
zifi sches Profi l geben, besondere Akzente setzen und vor allem Elemente dieser 
kinder- und jugendgerechten Gegenwelt in den Schulalltag integrieren. Partner 
bringen neue Konzepte, Inhalte und Lernmethoden ein, wodurch es möglich wird, 
ein breites Kompetenzspektrum zu vermitteln und unterschiedliche Zielgruppen 
der Schülerschaft besser zu erreichen. Die außerschulischen Partner sollen einerseits 
„Experten“ für bestimmte schulische Gestaltungsfelder sein, andererseits aber auch 
mit Jungen und Mädchen unterschiedlicher Altersgruppen und Herkunft umge-
hen können. Eine stärkere geschlechtsspezifi sche und altersgerechte Bearbeitung 
relevanter Themenbereiche, die sich auf die Vorbereitung und den Umgang mit 
der sie umgebenden Lebenswelt beziehen und im Unterricht oft zu kurz kommen, 
kann auf diese Weise in der Ganztagsschule Platz fi nden.
Um die Kompetenzen außerschulischer Partner für die Weiterentwicklung pä-
dagogischer Konzepte im Sinne einer breiteren Förderung der Schüler/innen zu 
nutzen, braucht es vor allem Zeit, um die Praxis gemeinsam kritisch zu refl ektieren 
und weiterzuentwickeln. Eine konstruktive Zusammenarbeit gelingt dann, wenn alle 
Beteiligten frühzeitig in die Planungen einbezogen werden, um Transparenz sowie 
Möglichkeiten der Mitwirkung zu schaffen. Wichtig ist ferner die Sensibilisierung 
des sozialen Umfelds für die Belange und Ziele der Schule sowie das Interesse, im 
Sinne der Kinder und Jugendlichen wirksam tätig zu werden. Die Vielfalt menschli-
cher Begegnungen durch einen größeren Personenkreis Erwachsener, die das Leben 
außerhalb der Schule repräsentieren, bietet gerade Heranwachsenden nicht nur 
erweiterte Lernchancen, sondern auch individuelle Identifi kationsmöglichkeiten, 
die gerade in dieser Entwicklungsphase besonders wichtig sind. 
Partizipation ist ein unverzichtbares Instrument, damit die Schüler/innen früh-
zeitig lernen, ihren Neigungen und Fähigkeiten nachzuspüren und ihre Interessen 
zu artikulieren. Den Wünschen der Schüler/innen sollte dabei Vorrang gegenüber 
den „Lenkungsversuchen“ der Eltern eingeräumt werden. Die Schüler/innen müssen 
über die Inhalte der jeweiligen Angebote intensiv und ansprechend informiert sein, 
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auch darüber, welche Personen – ob Lehrkräfte oder Externe – dafür vorgesehen 
sind, damit sie vor ihrer Entscheidung wissen, was sie erwartet und wie sie davon 
profi tieren. Die Einrichtung eines Kinderrats schon in der Grundschule kann ein 
wichtiges Gremium sein, in dem Schüler/innen ihr Mitbestimmungsrecht üben 
und z.B. mit der Schulleitung bzw. Lehrkräften auch über die Gestaltung von 
Angeboten verhandeln. 
In der Ganztagsschule, in der schon Grundschulkinder teilweise einen Acht-
Stunden-Arbeitstag absolvieren, sollte es oberstes Gestaltungsgebot sein, die dort 
verbrachte Lebenszeit menschenwürdig zu gestalten. Zeit und Raum sind tragende 
Säulen der Ganztagschule. Hierzu sind entsprechende architektonische wie ergono-
mische Voraussetzungen bei der räumlichen Gestaltung und Ausstattung elementar. 
Neben der Funktionalität dienen „Räume“ – vom Klassenzimmer über die Spielecke 
bis hin zum Schulhof – auch der ästhetisch-künstlerischen Orientierung, vor allem 
aber der emotionalen Befi ndlichkeit. 
Vor diesem Hintergrund hat auch das gemeinsame Mittagessen einen besonderen 
Stellenwert. Zunächst setzt es eine bewusste Zäsur zwischen dem stärker kognitiv 
beanspruchenden Vormittag und den weniger belastenden Betätigungen des Nach-
mittags. Das gemeinsame Essen dient nicht nur der Regeneration, sondern vermittelt 
als elementare Betätigung auch Zugänge zu sozialen und kulturellen Traditionen 
und Riten (Essenskultur). Zur Vermittlung von Essenskultur gehört neben der 
Erziehung zu einem gesunden Essen auch das kommunikative Erlebnis, man hat 
Zeit für Verabredungen, kann bei Gesprächen mit Gleichaltrigen, Freunden oder 
auch mit den Lehrerinnen und Lehrern Entspannung suchen. 
Kinder und Jugendliche in der Ganztagsschule brauchen nicht nur eigene Räume, 
um ihren Bewegungs-, Spiel- und sportlich-kulturellen Aktivitätsdrang auszuleben, 
sondern auch „Inseln der Ruhe“; Zeiten und Räume, die Rückzugsmöglichkeiten 
bieten, die der physischen und mentalen Regeneration dienen, Abstand vom an-
strengenden Unterrichtsalltag ermöglichen, damit sie zur Ruhe kommen, sich auf 
sich selbst besinnen, auch Stille erfahren können. Inseln, die sie unbehelligt von den 
Erwachsenen (Lehrkräften) für sich „bevölkern“. Auch darin drücken sich Wert-
schätzung und Respekt aus. Die aktive Beteiligung an der Umgebungsgestaltung 
ist nicht nur eine wichtige Voraussetzung, damit sich die Schüler/innen in „ihren 
vier Wänden“ wohl fühlen, sondern auch einen aufmerksameren Umgang damit 
pfl egen. In einem Schulklima, das von gegenseitiger Achtung, Zuwendung und 
Aufmerksamkeit geprägt ist, stabilisieren sich auch Schüler/innen, die der Schule 
sonst nur entfl iehen wollen (vgl. BMBF 2003). 
Jenseits curricularer Zwänge bieten sich auch den beteiligten Lehrkräften er-
weiterte Handlungs- und Erfahrungsräume im Umgang mit den Kindern und 
Jugendlichen; sie können eigene Potenziale und Ressourcen wieder entdecken 
und erproben, vor allem durch intensivere Kontakte eine größere Nähe zu den 
Schülerinnen und Schülern herstellen. Sie gewinnen dadurch nicht nur wichtige 
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Einblicke in das Fähigkeitspotenzial ihrer Schüler/innen, sondern auch in deren 
Erlebniswelt, Lebenssituation oder auch Problemlagen. Solche Erfahrungen eines 
positiveren Umgangs miteinander wirken auch auf die Schüler/innen zurück; sie 
reagieren mit größerem Interesse und Engagement insbesondere dann, wenn sie 
gemeinsam mit ihren Lehrkräften von Dritten lernen. Beide Seiten, Lehrkräfte 
wie Schüler, haben im traditionellen Schulsystem nur wenig Chancen, sich als 
Personen mit anderen Eigenschaften und Ausdrucksmöglichkeiten zu begegnen, 
zu erleben und voneinander zu lernen. Der „Ganztag“ bietet den Rahmen für ein 
positives Lern- und Arbeitsklima, das zum Wohlbefi nden nicht nur der Schüler/
innen beitragen kann. 
Ausblick
Mit Blick auf die aktuellen Entwicklungen bleibt abzuwarten, inwieweit es durch 
ganztägig ausgerichtete Schulkonzepte, insbesondere in offener Form, gelingen 
kann, die Schüler/innen als Adressaten aller pädagogischen und erzieherischen 
Bemühungen stärker in den Mittelpunkt zu rücken. Hierzu bedarf es noch vertie-
fender empirischer Überprüfung3. Für eine kinder- und jugendgerechte Gestaltung 
der Ganztagsschule wird es in Zukunft mehr darauf ankommen, neben Struktur-, 
Organisations- und Finanzierungsfragen subjekttheoretische, entwicklungspsy-
chologische und jugendsoziologische Befunde zu thematisieren und diese auch in 
der Lehrerausbildung zu verankern. Denn zu fragen ist, inwieweit Lehrer/innen 
neben ihrer fachspezifi schen Professionalisierung relevante Einblicke in die ent-
wicklungsbedingten Anforderungen und biographischen Besonderheiten der Her-
anwachsenden vermittelt werden. Eine pädagogisch fundierte, an den Bedürfnissen 
der Kinder und Jugendlichen ausgerichtete, ganztagsschulische Konzeption kann 
sich nur unter förderlichen Rahmenbedingungen durch ausreichende, dauerhaft 
gesicherte personelle, räumliche und materielle Ressourcen entfalten. Wenn dies 
gelingt, kann die Ganztagsschule einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der 
Unterrichts- und Lernkultur, zum sozialen Lernen, zur Partizipation und zur 
kreativen Freizeitgestaltung leisten und vor allem kann sie zu einem Ort werden, 
an dem für die Entwicklung von Selbstbewusstsein und Handlungskompetenz 
relevante (Lern-)Erfahrungen individuell ermöglicht und bewusst, mit Hilfe der 
Erwachsenen, bearbeitet werden. 
Anmerkungen
1 Eine systematische Zusammenstellung elementarer Lebens- und Freizeitbedürfnisse von 
Kindern und Jugendlichen fi ndet sich bei Appel/Rutz 2003, S. 65-71. Ergänzend hierzu 
die Hinweise von Enderlein 2008.
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2 Die Ausführungen basieren u.a. auf den Ergebnissen der vom BMBF geförderten qualita-
tiven Studie zum Thema „Ganztagsangebote an der Schule“ sowie auf den Ergebnissen der 
DJI-Datenbank „Schule & Partner – schulische Kooperationspraxis auf einen Klick“ mit 
derzeit 250 dokumentierten Praxisbeispielen. Bis Ende 2009 wird diese, vom BMBF und 
dem ESF geförderte, Datenbank durch weitere Erhebungen in ihrem Umfang erweitert. 
www.dji.de/schule-und-partner.
3 Für eine differenzierte, vergleichende Betrachtung unterschiedlicher ganztagsschulischer 
Konzepte siehe die Ergebnisse der „Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen“ (StEG). 
Holtappels, H.G./Klieme, E./Rauschenbach, Th./Stecher, L. (Hrsg.) (2007).
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